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RabenauswundersameErlebnisse

Auch das noch!
Diamant verscherbelt

USA 50 Millionen Dollar waren
als Preis für denDiamanten pro-
gnostiziert.Gerade einmal einen
Bruchteil davon hat der 706-Ka-
rat-SteinausSierraLeonenunauf
einerAuktion inNewYorkerzielt:
6,5MillionenDollarbezahlteder
HändlerLaurenceGraffausLon-
don, einer der reichsten Briten
mitbestensbestücktemDiaman-
tenkästchen. Was für Graff ein
wahres Schnäppchen sein muss,
ist fürdieBevölkerungvonSierra
Leoneeine riesigeEnttäuschung.
Schliesslich handelt es sich bei
dem Stück mit einem Gewicht
von etwa 142 Gramm um einen
der grössten jemals gefundenen
Diamanten, der entsprechend
viel Geld bringen sollte. (sda)

Weltkulturgut Pizza
Italien Die neapolitanische PizzaMargherita soll zumWelt-
kulturerbewerden: DieUnescowill noch in dieserWoche über

die Aufnahme in die berühmte Liste entscheiden.

Dominik Straub, Rom

Pizza und Italien – das sind zwei
Begriffe, die ohneeinandernicht
denkbar wären. «Pizza» ist laut
einer Studie auch das weltweit
bekannteste italienische Wort,
noch vor «Spaghetti». Eine run-
de Sache – und dabei relativ ein-
fach und günstig zuzubereiten:
Eine dünne Unterlage mit Hefe-
teig aus Weissmehl, natürlicher
Hefe und Salz, darauf etwas To-
matensauce,Mozzarella und ein
paarBasilikumblätter – undab in
denHolzofen.

Die Original-Pizza, die Pizza
Margherita, ist nichtnurein iden-
titätsstiftender Teil der reichen
italienischenKüche, sondern seit
2010 auch mit dem EU-Quali-
tätssiegel S.T.G. (garantiert tradi-
tionelle Spezialität) geschützt.
Der nächste Schritt, die Aufnah-
me ins Unesco-Weltkulturerbe,
erscheint da nur logisch.

Streng genommen würde
nicht die Pizza selber, sondern
«die Kunst der neapolitanischen
Pizzaioli» (Pizzabäcker) in die
Liste der immateriellenWeltkul-
turgüter aufgenommen. Das ist
jene Liste, auf der Volksbräuche,
traditionelle Handwerkskünste
und Ähnliches verzeichnet sind.
Die neapolitanischen Pizzaioli
befänden sich bei einem positi-
ven Entscheid künftig in Gesell-
schaftmitdenGeigenbauernvon
Cremona oder mit den spani-
schen Flamenco-Tänzern. Auch
die französischeunddiemediter-
rane Esskultur sind bereits zu

immateriellen Weltkulturgütern
erklärt worden. Dass aber ein
Einzelgericht –diePizzaMarghe-
rita eben – in die Unesco-Liste
aufgenommen wird, wäre eher
ungewöhnlich.

ZweiMillionen
Unterschriftengesammelt

Die Chancen stehen aber gut,
glaubt der ehemalige italienische
Umweltminister und Grünen-
Politiker Alfonso Pecoraro Sca-
nio. Der 58-jährige Süditaliener
aus Salerno ist zusammen mit
demKleinbauernverbandColdi-
retti und der neapolitanischen
Pizzerienkette Rosso Pomodoro
Initiant und Förderer der
Unesco-Kampagne für die Pizza
Margherita. In den Pizzerien
Italiens sowie auf dem Internet-
Portal change.org haben Peco-
raro Scanio und seineMitstreiter
über zweiMillionenUnterschrif-
ten für eine Petition gesammelt,
die sie imMärz dieses Jahres am
Pariser Sitz der Unesco überge-
ben haben.

«Würden die neapolitani-
schen Pizzaioli in die Unesco-
Liste aufgenommen, wäre dies
ein wichtiger Sieg einer authen-
tischen Handwerkskultur über
die globalisierte Produktion der
Nahrungsmittelmultis», betont
der Ex-Minister.

Die Pizza Margherita wurde
der Überlieferung nach im vor-
letzten Jahrhundert vomPizzaio-
lo Raffaele Esposito erstmals ge-
backen.BeimBesuchder inNea-
pel sehr beliebten italienischen

KöniginMargherita vonSavoyen
am 11. Juni 1889 habe Esposito
der Königin das ihr gänzlich un-
bekannte Fladenbrot serviert.
Auf ihre Frage, wie das Gericht
dennheisse, habeEsposito char-
mant improvisiert: «Pizza Mar-
gherita» – zu Ehren der Königin.
Die Pizza, die Esposito für die
Königin kreierte, trug die Natio-
nalfarben des noch jungen, erst
wenige Jahre zuvor geeinten Ita-
liens: Grün wie das Basilikum,
Weiss wie der Mozzarella, Rot
wie die Tomate.

Klassisches
Armeleutegericht

Pizzen hatte es natürlich schon
lange vor dem königlichen Be-
such inNeapel gegeben, vermut-
lich schon in der Antike. Sie war
dasklassischeArmeleutegericht,
aufdemmitVorliebeEssensreste
wiederverwertet wurden. Der
Fantasie der Pizzaioli waren
schon damals keine Grenzen
gesetzt – auf der Pizza landeten
Fisch und Vogel und alle Arten
von Früchten undGemüsen.

Verbreitet waren vor allem
die «rote» Pizza Marinara mit
Tomatensauce und Knoblauch
(aber ohneKäse) sowie die Pizza
biancamitMozzarella (aberohne
Tomaten). Esposito musste die
beiden Grundrezepte letztlich
bloss noch kombinierenundden
Knoblauch durch ein Basilikum-
blatt ersetzen, und schonwardie
italienischeNationalspeise –und
möglicherweise ein Unesco-
Weltkulturerbe – erfunden. Um 1960 in Neapel: Ein Bub verkauft aus einem umgehängten Behälter Pizzen an Passanten. Bild: Getty

Papst kritisiert
Vaterunser

Vatikanstadt Papst Franziskus
hat die Fassung der Vaterunser-
Bitte «führe uns nicht in Versu-
chung»kritisiert.Dies sei«keine
gute Übersetzung», sagte er laut
Kathpress ineinemInterviewdes
italienischen Senders TV2000.
Es sei nicht Gott, der den Men-
schen in Versuchung stürze, um
zu sehen, wie er falle. «Ein Vater
tut so etwas nicht; ein Vater hilft
sofort wieder aufzustehen. Wer
dich in Versuchung führt, ist
Satan», sagte der Papst. Franzis-
kus verwies auf den jüngstenBe-
schlussder französischenBischö-
fe. InFrankreich lautetdiebetref-
fende Bitte neu «Lass uns nicht
in Versuchung geraten». (sda)
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Auszeichnung für#MeToo-Bewegung
New York Das US-Magazin
«Time»hatdieFrauenundMän-
ner, die die #MeToo-Bewegung
mit Enthüllungen über sexuelle
Übergriffe vonMännern ins Rol-
len brachten, zur Persondes Jah-
res 2017 erklärt. Auf die Titelsei-
te der aktuellen Ausgabe setzte
dieZeitschrift FrauenwieSchau-
spielerin Ashley Judd, Sängerin
Taylor Swift und die Software-
Entwicklerin Susan Fowler.

Judd hatte gemeinsam mit
anderen Frauen die Affäre um
FilmproduzentHarveyWeinstein
losgetreten. Swift hatte erfolg-
reicheinenRadiomoderator ver-
klagt, der ihr den Po begrapscht
hatte. Fowler hatte eine Unter-

nehmenskultur voller Sexismus
beim Fahrdienstanbieter Uber
beschrieben,dieFirmenchefTra-
vis Kalanick aus demAmt trieb.

«Die mitreissenden Hand-
lungen der Frauen auf unserer
Titelseite gemeinsam mit Hun-
derten anderen sowie vielen
Männern haben eine der
schnellsten Veränderungen in
unserer Kultur seit den 1960er-
Jahren freigesetzt», erklärte ges-
tern Chefredaktor Edward Fel-
senthal zur gestrigen Entschei-
dung der Redaktion.

Seit Anfang Oktober waren
Vorwürfewegen sexueller Über-
griffegegennamhafteSchauspie-
ler, Politiker, Journalistenundan-

dereMänner bekanntgeworden,
darunter gegen SchauspielerKe-
vin Spacey, Moderator Charlie
Rose, Comedian Louis C.K. und
Senator Al Franken. Im Internet
hatten Frauen weltweit unter
demHashtag #MeToo von sexu-
ellenÜbergriffen berichtet.

Das Magazin «Time» ver-
leiht den Titel nach eigenen
Angaben jeweils an diejenige
Persönlichkeit, die «zum Guten
oder zumSchlechtenammeisten
beigetragenhat, umdieEreignis-
se des Jahres zu beeinflussen».
Auf Platz zwei folgte in diesem
Jahr US-Präsident Donald
Trump vor dem chinesischen
Staatschef Xi Jinping. (sda)

Sie sind Person of the Year: Die
Exponentinnen von #MeToo auf
dem «Time»-Titelbild. Bild: EPA

Maria Empfängnis

geöffnet
von 9 bis 18.30 Uhr
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Würdigungder fünften Jahreszeit
Die Fasnacht könnte bald zumWeltkulturerbe
zählen – aber nicht jene in Luzern. 28

ANZEIGE

TrotzNot bleiben vieleBetten leer
Stadt Luzern Besonders schwer hat es, werwährend der kalten Jahreszeit auf der Strasse

lebt. Betroffen ist davon auch eineHandvoll Obdachloser in Luzern – trotz leererNotschlafbetten.

Raphael Zemp
raphael.zemp@luzernerzeitung.ch

Es ist fastMitternacht undbitter-
kalt.Wosich imSommeroftDro-
genabhängige,Obdachlose, kurz
Randständigeaufhalten,herrscht
nun gähnende Leere. Und trotz-
dem:Auch imWinter lebenLeu-
te auf den StrassenLuzerns.Wie
viele genau, wissen weder Gas-
senarbeiter noch die Polizei.
«Wir führen eine deliktsbezoge-
ne Statistik. Obdachlosigkeit ist
kein Strafbestand, deshalb wird
dies auch nicht in unserer Statis-
tik aufgeführt», sagtUrsWigger,
Mediensprecher der Luzerner
Polizei. Und auch Urs Schwab,
derLeiterderNotschlafstelleOb-
dach des Vereins Jobdach, kann
keine genauen Zahlen nennen.
«Die Situation ändert ständig.»

Überhaupt sei es ein schwer
zu fassendes Phänomen. «Zwar
sind sucht- undpsychischkranke
Menschen besonders gefährdet,
treffen kann Obdachlosigkeit
letztlich aber jeden», weiss
Schwab, der in 15 Jahren als Ob-
dach-Leiter einige Schicksale
hautnahmitbekommenhat.Und
auch wenn das Thema mit Be-
ginnder kalten Jahreszeitwieder
augenfälliger werde: «Die Ob-
dachlosigkeit hat nichtsmit dem
Wetter zu tun.»

Dass generellmehrLeute auf
den Luzerner Strassen leben,
glaubt Schwab hingegen nicht.
Im Gegensatz zu den Städten
Bern und Zürich, wo die Anzahl
Obdachloser in den letzten Jah-
ren stetig angestiegen ist (siehe
Kasten). Es ist sogar so, dass im
Winter die 15Bettender Stadtlu-
zernerNotschlafstelle –die einzi-
gen ihrerArt imKanton –weniger
gefragt sind als sonst. Das bestä-
tigt auch Schwab. «Wir haben
aber immer freie Betten.» Über
die Gründe kann Schwab bloss
rätseln:Vielleicht zeigensichVer-
mieter eher barmherzig ange-
sichts der tiefen Temperaturen
auf der Strasse. Möglicherweise
intensivieren die Betroffenen
schon im Herbst die Suche nach
einer Bleibe für den Winter.
«Denkbar ist auch, dass sich
Suchtbetroffene eher im Winter
für einen Entzug entscheiden.»

WenndieTemperaturen
sinken, steigtdieSolidarität
Einen weiteren Grund, warum
Notschlafplätze – eineÜbernach-
tung kostet zehn Franken – im
Winter weniger oft aufgesucht
werden,nenntFridolinWyss,Ge-
schäftsleiter des Vereins kirchli-

che Gassenarbeit Luzern: «Die
Solidarität funktioniert unterden
Betroffenen – besonders in der
kalten Jahreszeit.» Jene,denenes
ein wenig besser gehe, böten
dann oftmals anderen Unter-
schlupf an.

Trotz Solidarität und freier
Notbetten:Auch imWinterüber-

nachtet etwa eine Handvoll Ob-
dachloser aufderStrasse.DieBe-
troffenen stammenausder Stadt
oder Region Luzern und ent-
scheiden sich oft bewusst für
dieseOption, sagt Schwab.Denn
auch in einer Notschlafstelle
menschelt es.«Immerwiederge-
ratenGäste aneinander.»Zudem

halten sichnicht alle andieHaus-
ordnung, rauchen im Schlafzim-
mer, halten die Nachtruhe nicht
ein oder konsumieren und dea-
len. «Auch wenn wir im Winter
kulanter sind,müssenwir immer
wieder Hausverbote ausspre-
chen.» Diese gelten in der Regel
fürmaximal zehnNächte.

ImGegensatz zurNotschlafstelle
sinddie langfristigenWohnange-
bote fürObdachloseundHilfsbe-
dürftige in der Stadt Luzern sehr
gut ausgelastet. Das gilt für die
46 Einzelzimmer in der Pension
Zihlmatt ebenso wie für das
Wohnhuus des Vereins Jobdach,
das 16 Einzelzimmer anbietet.
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Blick in ein Mehrbettzimmer der Notschlafstelle in der Stadt Luzern. Bild: Manuela Jans-Koch (7. Januar 2016)

Weihnachtstreffen
der LZ: Stellen Sie
uns Ihre Fragen

Stadt Luzern Jeweils an Ostern
tütscht unsere Zeitung zusam-
menmit denLeserinnenundLe-
sernEier.DerAnlass imFrühling
erfreut sich seit Jahren grosser
Beliebtheit, rund 2000 Eier
konnten die LZ-Mitarbeiter im
April am Karsamstag an die Le-
serschaft verteilen.Dabei ginges
abernichtnurumsEiertütschen,
sondern viel mehr auch um den
Austausch mit den Lesern unse-
rer Zeitung.

Jetzt möchte die «Luzerner
Zeitung» an diese kleine Tradi-
tion anknüpfen, deshalb organi-
sierenRedaktionundVerlag zum
ersten Mal das LZ-Weihnachts-
treffen. Der Anlass findet am
Samstag, 9.Dezember 2017, von
14bis 16Uhr vor demLZ-Corner
anderPilatusstrasse 12 inLuzern
statt. PunschundKaffeewerden
offeriert, am Glücksrad gibt es
Preise zu gewinnen.

«Gesprächemitunseren
Lesernsindwertvoll»

Zum LZ-Weihnachtsanlass sagt
Chefredaktor Jérôme Martinu:
«Die Gespräche zwischen Re-
daktorenundLesern sind immer
sehr wertvoll. Wir wollen erfah-
ren, was die Leser über unsere
ZeitungdenkenundwelcheThe-
men sie interessieren.» Neben
MartinuwerdenRedaktorinnen
undRedaktoren aus verschiede-
nen Ressortgruppen anwesend
sein. Sie nehmenauchKritik ent-
gegen und beantworten Fragen.

Ebenfalls vor Ort sind Mit-
arbeiterinnen des Verlags mit
Bettina Schibli, Leiterin Leser-
markt. Sie erklärt: «Mit demLZ-
Weihnachtstreffen möchten wir
uns bei unserer Leserschaft für
derenTreue unddas aufmerksa-
meLesenunddie regelmässigen
Rückmeldungen bedanken.»

Schibli präsidiert auch die
Stiftung der LZ-Weihnachtsak-
tion,dieMenschen inunsererRe-
gion in derNot unterstützt. Schi-
bli wird Reaktionen und Fragen
zur Spendenaktion unserer Zei-
tung entgegennehmen. (red)

Hinweis
Infos zur LZ-Weihnachtsaktion
finden Sie auf Seite 26.

Problem inGrossstädten spitzt sich zu
Fallzahlen Wie viele Menschen
schweizweitobdachlos sind,dazu
gibt es keine Zahlen. Lediglich
einzelne Städte erheben Daten,
meistnacheigenenKriterien.Am
zuverlässigsten können deshalb
betreuende Institutionen einen
allfälligen Anstieg an Obdach-
losen einschätzen. Wie etwa der
«Pfuusbus» in Zürich, wo in den
vergangenen fünf Jahren die An-
zahlBeherbergungenumfast 700
auf total 4103 zugenommen hat.
Die überwiegendeMehrheit ent-
fällt dabei aufdasWinterhalbjahr
– über 3600Übernachtungen.

Die aktuellsten Zahlen aus
Zürich deuten darauf hin, dass

die Nachfrage weiter steigen
wird. Im Vergleich zum Vorjahr
haben seit Saisonstart Ende No-
vember bereits doppelt so viele
Menschen einen der 40 Schlaf-
plätze im«Pfuusbus» genutzt.

Selbst inZug leben
MenschenaufderStrasse

Einen «kontinuierlichen An-
stieg» von obdachlosen Men-
schenverzeichnet auchdie Stadt
Bern.LautSilvioFlückiger, Leiter
der Interventionsgruppe Pinto,
schlafen derzeit 3 Frauen und
18 Männer auf der Strasse – ob-
schondie stadtweit 80Notschlaf-
stellennicht voll ausgenutzt sind.

Obdachlosigkeit ist nicht alleine
ein Problem von Grossstädten,
sondern betrifft selbst kleine
Städte wie Zug. «Dass bei uns
Menschen auf der Strasse leben,
konnte ich zuerst selber nicht
glauben», sagt Bernhard Tobler.
Im letzten Frühling hat der pen-
sionierte Apotheker sich diesem
«schwierigenThema»angenom-
men und mit der Unterstützung
vonGassenarbeiterinnenpersön-
liche Daten von 12 Obdachlosen
erfasst. «Die effektive Zahl der
Betroffenen dürfte allerdings
noch höher liegen.»

Noch gibt es im Kanton Zug
nur einigewenigeNotbetten, die

laut Tobler allerdings selten von
Obdachlosen genutzt werden.
«Dennentweder ist dasAngebot
zu wenig bekannt, oder aber die
Hürden sind zu hoch.»

Deshalb sucht Bernhard To-
blers Verein «Ein Bett für Ob-
dachlose»nachWohnungen,wo
sie Obdachlose längerfristig un-
terbringen können. Der erste
Mietvertrag füreine4,5-Zimmer-
Wohnung ist bereits unterzeich-
net.VordemProblemkönneman
nichtmehrdieAugenverschlies-
sen. «Langfristig wird deshalb
auch kein Weg an einer Not-
schlafstelle vorbeiführen»,
glaubt Tobler. (zar)

Wir betreuen Ihre Kinder.
0842 43 44 45

Stöckli-Beratertage
mit Gratis-Degustation am 8. und 9. Dezember
¬Racletteplausch inkl. Tischöfeli nur Fr. 15.90/Porti
¬ Fotobox mit Samichlaus - Tipp: Bild mitnehmen und im Rahmen verschenken!

Stöckli-BeratertageStöckli-Beratertage
mit Gratis-Degustation am 8. und 9. Dezember
¬ 
¬ 

MÖBEL EGGER l Luzernstrasse 101 l 6274 Eschenbach/LU l Telefon 041 449 40 40 l www.moebelegger.ch

MÖBEL-BON MÖBEL-BONMÖBEL-BON

Fr.50.– Fr.500.–Fr.100.–
Gültig bei Kauf/Bestellung vom 29.11. bis 9.12.2017. Einlösbar online oder in Eschenbach. Alle Bons sind miteinander kumulierbar, jedoch nicht mit

anderen Aktionen, bereits reduzierten Artikeln und Preis!HITs. Sie sparen Fr. 650.– bei einem Einkauf ab Fr. 5’400.–. Pro Kunde 1x einlösbar.

KW
49

LZ

KW
49

LZ

KW
49

LZ

bei Einkauf ab Fr. 500.– auf
das reguläre Möbel-Sortiment

bei Einkauf ab Fr. 900.– auf
das reguläre Möbel-Sortiment

bei Einkauf ab Fr. 4’000.– auf
das reguläre Möbel-Sortiment

kumulierbarkumulierbar

Online-Bestellung Code: XMAS50 Online-Bestellung Code: XMAS100 Online-Bestellung Code: XMAS500

/Portion
 - Tipp: Bild mitnehmen und im Rahmen verschenken!

Onlin
e-

Adven
tskale

nder

Jetzt mitmachen und

Hauptpreis im Wert von

Fr. 1000.– gewinnen!

Freitag

8. Dezember

9 – 17 Uhr

offen!


